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	10 Und der HERR redete abermals zu Ahas und sprach: 11 Fordere dir ein Zeichen vom HERRN, deinem Gott, es sei drunten in der Tiefe oder droben in der Höhe! 12 Aber Ahas sprach: Ich will's nicht fordern, damit ich den HERRN nicht versuche. 13 Da sprach Jesaja: Wohlan, so hört, ihr vom Hause David: Ist's euch zu wenig, dass ihr Menschen müde macht? Müsst ihr auch meinen Gott müde machen? 14 Darum wird euch der HERR selbst ein Zeichen geben: Siehe, eine Jungfrau ist schwanger und wird einen Sohn gebären, den wird sie nennen Immanuel.


Eine Nacht voller Zeichen
Es ist Heiliger Abend. Viele haben sich darauf gefreut und auch zum guten Gelingen dieses Festes einiges vorbereitet. (Genau das macht es aber gefährlich.) Genau das kann dazu führen, dass man mehr erwartet, als der Abend bieten kann. Oder dass man zu wenig erwartet und das Wichtigste gar nicht erkennt. Am wenigstens wartet und erwartet ein Kind, das nicht sagen, warum sein Herz vor Freude hüpft. 
Wenn wir uns umschauen, -
· sehen wir sterne- und lichterübersäte Straßen. Warum? Das Weihnachtsgeschäft macht es möglich und nötig. Man kann an Weihnachten ganz schön verdienen. Manche machen in dieser Zeit den größten Gewinn im Jahr.
· sehen wir weihnachtlich geschmückte Fenster und Türen. Wie mag es erst dahinter aussehen? Mancher Balkon schüttet Schneekristalle und Sternenglanz auf die Betrachter herunter, aber die Herzen können hart und dunkel sein. 
· sehen wir uns auch in der Kirche dem Zwang ausgesetzt, mit Krippen und Christbaum den jährlichen Weihnachtszauber mitzumachen. „Je größer der Baum, desto kleiner das Herz.“   

Fordere dir ein Zeichen

Gott wollte dem jüdischen König Ahas (734-720) eine besondere Chance gegeben. In einer politisch und gesellschaftlich brisanten Lage, in der alle Berater und Geheimsekretäre versagten, macht ihm der Prophet Jesaja ein völlig unerwartetes Angebot: Fordere dir ein Zeichen vom HERRN, deinem Gott, es sei drunten in der Tiefe oder droben in der Höhe! Mit einem Zeichen hätte Ahas Gewissheit bekommen können, wie er sich politisch verhalten soll. Aber Ahas blendet Gott völlig aus. Scheinheilig gibt er vor, er wolle Gott mit seinen Anliegen nicht belästigen. Wahrscheinlich meinte er aber, ohne Gott besser klar zu kommen. Doch so leicht lässt sich Gott nicht abwimmeln. 
Manchmal wünschen wir uns ein Zeichen, um sicherer unseren Weg in die Zukunft gehen zu können. Was wird in diese Weihnachtstage alles hineingedeutet? Wie verzweifelt ernst wird der Jahreswechsel mit Wahrsagerei und Hokuspokus begangen? Bleigießen und Böller, Rote Unterhosen und um Mitternacht laufende Wasserhähne, Granatäpfel und Mistelzweige an der Wohnungstür, orthodoxe Wasserweihe und katholische Sternsinger, Hufeisen und Schornsteinfeger, Käfer und Kleeblatt – alles findet man heutzutage als Zeichen und Mirakel. Das menschliche Gemüt hält sich mit abergläubischen Dingen bei Laune, weiß aber dennoch nichts über die Zukunft. 

Der junge König Ahas hätte sich von Gott ein Zeichen wünschen dürfen. Er wollte vielleicht kein Zeichen, aber Gott wollte es. Er musste den sturen König „zu seinem Glück zwingen“. Da sprach Jesaja: Wohlan, so hört, ihr vom Hause David: Ist's euch zu wenig, dass ihr Menschen müde macht? Müsst ihr auch meinen Gott müde machen? Darum wird euch der HERR selbst ein Zeichen geben, ob ihr wollt oder nicht. Wenn nun Gott schon solch ungewöhnliche Wege geht, warum sollte sich Ahas verweigern? Es war nicht der einzige Fehler, den er machte. Leider. Darum demütigte der HERR Juda um des Ahas willen. 2.Chron.28,19. 

Das Zeichen
Wie wenn es der alte Simeon im Tempel gewusst hätte. Luk.2,34. Er segnete Josef und sprach zu Maria: Siehe, dieser ist gesetzt zum Fall und zum Aufstehen für viele in Israel und zu einem Zeichen, dem widersprochen wird. Dem Zeichen aus Jesaja 7,14 wird und wurde immer kräftig widersprochen. 
Darum wird der Herr dir von sich aus ein Zeichen geben; siehe, die junge Frau (Alma) bekommt ein Kind, und sie wird einen Sohn gebären und dessen Namen Immanuel nennen. Gestritten wird um den Begriff „alma“. Der jüdische Tanach sagt: „Eine junge Frau, noch ehelich ungebunden, wird schwanger.“ Die spätere griechische Septuaginta veränderte das hebräische Wort „alma“ in „eine Jungfrau“. Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein und einen Sohn gebären, und sie werden ihm den Namen Immanuel geben. Dies ist sprachlich so oder so möglich. Die Festlegung beginnt mit der Auslegung! Ob diese Person, jüdisch gesehen, als „junge Frau“ verstanden wird oder, christlich gesehen, als die besondere und erwählte „Jungfrau“, ist nicht nur Auslegungssache. 

Das Zeichen, das Israel verheißen wurde, enthält die Wendung „die junge Frau / die Jungfrau bekommt ein Kind“. Was ist nun das Besondere an diesem Zeichen? Da steht also „die Jungfrau“ und nicht „eine Jungfrau“ wie in der deutschen Lutherbibel. Das zeigt an, dass eine ganz bestimmte Jungfrau gemeint ist. „Diese Jungfrau ist schwanger.“ Wir können uns vorstellen, dass dieses Zeichen klar und eindeutig ist, aber gerade deshalb vehement bekämpft wird. 

Aber noch mehr, sie gebiert einen Sohn und nennt ihn „Gott mit uns“. Jesaja schreibt das Wort „gebären“ in der Gegenwartsform. Diese Geburt findet für den Propheten in der von ihm gesehenen „Gegenwart“ statt. Vom Standpunkt eines Propheten ist ein Zeichen von Raum und Zeit unabhängig. Er sieht die wirkliche Geburt so, wie sie in der Zukunft geschehen wird. Aber er sieht sie „heute“, weil dies bereits eine Konsequenz mit sich bringt. So ist Jesus für uns „heute“ geboren, nicht vor 2000 Jahren. 
Geboren, nicht geschaffen
Der Priester und Theologe Arius hat auf dem Konzil von Nicäa im Jahr 325 die Gottessohnschaft Jesu bestritten. Wir kennen dies als „arianeschen Streit“. Schließlich hat sich die Synode durchgesetzt und das sogenannte Nizänische Glaubensbekenntnis auf der Basis des Neuen Testaments festgelegt, dass der Sohn Gottes nicht geschaffen sein kann. 
Wir haben es im Gesangbuch oder Katechismus: Wir glauben an den einen Gott, den Vater, den Allmächtigen, der alles geschaffen hat, Himmel und Erde, die sichtbare und die unsichtbare Welt. Und an den einen Herrn Jesus Christus, Gottes eingeborenen Sohn, aus dem Vater geboren vor aller Zeit: Gott von Gott, Licht vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt, nicht geschaffen, eines Wesens mit dem Vater; durch ihn ist alles geschaffen. Für uns Menschen und zu unserm Heil ist er vom Himmel gekommen, hat Fleisch angenommen durch den Heiligen Geist von der Jungfrau Maria und ist Mensch geworden. …
Es lässt sich ohne Schwierigkeit denken, dass dieses Bekenntnis den Juden fremd und gotteslästerlich vorkommen muss und musste. Darum haben sie lieber aus der „Jungfrau Maria“ eine „junge Frau Maria“ gemacht. „Eine junge Frau, die ein Kind gebiert“ ist nichts besonderes, das gab und gibt es in Israel immer wieder. Aber eine „Jungfrau, die ohne das Zutun des Fleisches eines Mannes ein Kind gebiert“ (Joh.1,13), das ist schon etwas Besonderes. Darum gehört es auch in das Glaubensbekenntnis der Christen. 
Liberale Theologen haben aber auch ein Problem damit, denn sie sollen in der Liturgie „die Jungfrauengeburt bekennen“, die sie aber in ihrem theologischen Arbeiten ablehnen. Auch die „Zeugen Jehova“ lehnen Jesus als Gottessohn ab. Ganz zu schweigen von den Muslimen, die zwar Jesus als Prophet anerkennen, aber nicht als Sohn Gottes sehen können. Für sie ist es undenk-bar, darum auch unglaub-bar, dass Gott einen Sohn haben soll. 

Gott müde machen
Man kann Gott und Menschen müde machen mit Wortklaubereien und theologischen Spitzfindigkeiten. Wie vielen Menschen hat man den fröhlichen und ermutigenden Kinderglauben genommen, ohne ihnen einen Ersatz dafür anbieten zu können?
Man kann Gott und Menschen müde machen mit sturen und steifen Pseudobekenntnissen, die nichts anderes sind als religiöse Fesseln und Handschellen. „Wer recht glaubt, tut noch nicht recht.“ Wie vielen Menschen wurde der Glaube vermiest, weil er ihnen in den Kinderjahren „eingetrichtert“ wurde?
Man kann Gott und Menschen müde machen durch die federleichte Verkündigung, dass Gott alle Menschen liebe und sie alle zu sich in den Himmel nähme. Kann das sein? 

Weihnachtsgeschichte mit neuen Medien
Im letzten Jahr erregte ein Internetvideo in YouTube Aufsehen. Die alte Weihnachtsgeschichte wurde mit modernen Medien und sozialen Netzwerken erzählt und millionenfach gesehen. Inhalt: Josef gibt Jesu Geburt in Facebook bekannt. Zu Beginn der Geschichte erhält Maria eine SMS vom Erzengel Gabriel mit der Ankündigung, dass sie den Sohn Gottes gebären werde. Sie teilt es  Josef in einer eMail mit. Die Reise nach Bethlehem wird mit dem Internetdienst Google berechnet, ein Esel übers Internet gemietet und Josef „twittert“ eine Kurznachricht, dass er nun mit Maria unterwegs zur Volkszählung sei. Mit seinem Handy sucht er eine Bleibe, findet jedoch nur einen Stall. Er verkündet Jesu Geburt im sozialen Netzwerk Facebook und stellt gleich ein Foto des Babys dazu. Darauf werden die Heiligen Drei Könige aufmerksam, die sich durch den Kurznachrichtendienst Twitter zusammenfinden und ihre Geschenke im Online-Versandhaus Amazon kaufen. Und schließlich wird ein kurzer Film auf die Internet-Videoplattform YouTube geladen, der die Weisen beim Überbringen ihrer Geschenke zeigt.       ( www.youtube.com/watch?v=vZrf0PbAGSk )
Immanuel – was ist er für dich?
Unsere zweijährige Enkelin liegt bäuchlings mit ihrer Oma auf dem Teppich vor der Krippe. Da kann man viele Figuren sehen und darf sie sogar in die Hand nehmen: Ochs und Esel, Josef und Maria, die Hirten und ihre Schäfchen, die Könige mit ihren Geschenken. Aber am schönsten ist doch, dass ein Windelkind in der Krippe liegt. Immer wieder nimmt es die Kleine aus der Krippe heraus, schaut es an und legt es wieder ins Heu. Noch einmal und noch einmal und immer wieder:
Wenn ich dies Wunder fassen will,

so steht mein Geist vor Ehrfurcht still;

er betet an und er ermisst,

dass Gottes Lieb unendlich ist.
Noch versteht sie es nicht, aber es wird der Tag kommen, da muss sie Stellung nehmen. Jesus bleibt nicht das nette Krippenfigürchen. Er wird Mann und Held, stirbt und ersteht wieder. Dann darf man nicht mehr „mit Jesus spielen“, dann muss man ihn bekennen und sich zu ihm bekennen:
Herr, der du Mensch geboren wirst,

Immanuel und Friedefürst,

auf den die Väter hoffend sah´n,

dich, Gott, Messias, bet´ ich an.

Immanuel ist nicht nur ein Name, sondern auch Programm Gottes. Immanuel stammt aus dem Hebräischen und heißt: „Mit uns ist Gott“. Dieser Name kommt nur vier Mal in der Bibel vor, dreimal im Buch Jesaja und einmal im Matthäus-Evangelium, wo sich der Evangelist auf Jesaja bezieht. Er macht deutlich, dass Jesaja hier die Geburt Immanuels, Jesus aus Nazareth, ankündigt. Jesaja 7,14; 8,8; 8,10 und schließlich Matthäus 1,23. 
Wie oft kommt der Immanuel in deinem Leben vor? Und als was?

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.305]
